
RW:DON_HIP_T1SON05--_20090321_021
2009-03-20/11:26:18/schichtleiter

Der Sonntag Samstag/Sonntag, 21./22. März 2009WISSENWISSENWISSEN

Radioaktive Strahlung
schädigt Insekten lange

EEiinnee ggeerriinnggeerree IInntteelllliiggeennzz bbeeii KKiinnddeerrnn älte-
rer Väter haben Forscher der Universität
Queensland festgestellt. Wenn Männer in ho-
hem Alter Väter werden, steigt erfahrungs-
gemäß bei Kindern das Risiko für einige Er-
krankungen. Die australische Studie zeigt zu-
dem, dass der Nachwuchs betagter Männer
auch schlechter in Intelligenztests abschneidet.
Bei Müttern und ihren Kindern stellten die
Forscher allerdings ein umgekehrtes Verhältnis
fest: Je älter die Frau, desto intelligenter der
Nachwuchs. Die Forscher der Universtiät
Queensland werteten Daten von über 33 000
amerikanischen Kindern aus, die zwischen
1959 und 1965 zur Welt kamen und in den ers-
ten Lebensjahren mehrmals an Intelligenztests
teilnahmen. Je älter die Väter waren, desto
schlechter schnitten die Kleinen in den Prüfun-
gen ab. Die Kinder älterer Mütter erzielten da-
gegen besonders viele Punkte.

Im Gegensatz zu den Frauen, die schon bei
ihrer Geburt sämtliche Eizellen im Körper tra-
gen, werden Spermien von Männern ständig
neu gebildet. Damit steige möglicherweise im
Alter das Risiko für Mutationen, vermuten die
Forscher um John McGrath im Journal „PLoS
Medicine” als Erklärung für ihre Forschungser-
gebnisse. AP

Wer einen anderen Menschen oder eine ganze
Gruppe aauuff TTrraabb hhäälltt, der treibt die anderen zur
Arbeit oder zur Eile an. DieWörter Trab und Trott
bezeichnen dasselbe, nämlich eine mittelschnelle
Gangart des Pferdes. Seit dem 16. Jahrhundert
wird diese Bedeutung auf den Lauf, später auch
auf andere schnelle Tätigkeiten des Menschen
ausgedehnt.

Lexikon der Redensarten, Bassermann-Verlag,
München.

Nobel Peace Prize (Friedensnobelpreis) ist
auf einer Urkunde zu lesen, die über
dem Schreibtisch von Annette Menzel

platziert ist. Die Professorin des Fachgebiets für
Ökoklimatologie der Technischen Universität
München zählt zu den vielen Autoren des IPCC-
Berichts, dem Klimastatusbericht der Vereinten
Nationen, der alle sechs Jahre herausgegeben
wird. Im Jahr 2007 wurde die Autorengruppe zu-
sammen mit Al Gore und seinem Film „Eine un-
bequeme Wahrheit“ mit dem Preis ausgezeichnet.
Für den nächsten Bericht sind die Arbeiten schon
angelaufen. Der Schwerpunkt von Menzel und
dem Wissenschaftsteam liegt auf der Phänologie.

Seit alters her beschäftigt sich der Mensch mit
der jahreszeitlich bedingten Entwicklung der
Pflanzen. Das Blühen sogenannter Zeigerpflan-
zen diente als verlässlicher Taktgeber und läutete
den Beginn von Jahreszeiten ein. In Japan etwa ist
die Kirschblüte ein wichtiges Zeichen, und die
Aufzeichnung ihres Termins hat eine lange Tradi-
tion: Sie reicht zurück bis ins Jahr 705. Das Wis-
sen darüber, zu welchem Zeitpunkt essbare
Früchte reifen, war in der frühen Menschheitsge-
schichte unentbehrlich für das Überleben. Noch
heute ist es in der Landwirtschaft notwendig,
ideale Saat- und Erntetermine vorauszusagen, um
effizientes Arbeiten zu ermöglichen. Dem For-
schungsfeld der Phänologie wird deshalb ein
großes Potenzial zugesprochen.

Einheitliche Richtlinien

Als anerkannte Wissenschaft gelang der Phä-
nologie erst ab Ende des 19. Jahrhunderts der
Durchbruch: Für Europa wurden einheitliche Be-
obachtungsrichtlinien festgelegt, und seither
wurde das deutsche Phänologienetz ständig aus-
gebaut. Der Deutsche Wetterdienst betreibt der-
zeit knapp 1350 Stationen, an denen ehrenamtli-
che Beobachter die Entwicklung von Pflanzen be-
obachten. Etymologisch ist das griechische Wort
„Phänologie“ mit der „Lehre von den Erscheinun-
gen“ zu übersetzen. Darunter werden periodische
Wachstums- und Entwicklungserscheinungen
von pflanzlichen und tierischen Lebewesen in
ihren zeitlichen Abhängigkeiten zusammenge-
fasst. Bei der Pflanzenphänologie liegt das Inter-
esse auf Eintrittsterminen, wie etwa Blattentfal-
tung, Blüte, Fruchtreife, Blattverfärbung oder
Blattfall. Der zweite Bereich ist die Tierphänolo-
gie, bei der unter anderem der Zeitpunkt des Vo-
gelzugs und die Eiablage eine Rolle spielt.

Da die Phänologie ein klein- sowie großräumi-
ges Biomonitoring ermöglicht, sind ihre Anwen-

dungsmöglichkeiten vielfältig: Neben beispiels-
weise der Forst- und Agrarmeteorologie oder der
Klimageschichte findet der Forschungszweig
auch in neueren Bereichen Anwendung, etwa in
der Pollenflugvorhersage der Medizinmeteorolo-
gie. Ein weiterer wichtiger Bereich ist die Stadtkli-
matologie, der auch innerhalb der Forschungen
von Diplom-Geographin Susanne Jochner vom
Fachbereich Ökoklimatologie der TU München
Berücksichtigung findet.

Jochner studierte Diplom-Geographie an der
Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt.
Ihre Diplomarbeit fertigte sie zum Thema Stadt-
phänologie am Fachgebiet für Ökoklimatologie
an. Ein Großteil bestand in der Geländearbeit, bei
der Susanne Jochner den Beginn der Blüte und
Blattentfaltung an 85 Birken und 200 Kastanien
im städtischen und ländlichen Bereich der Lan-
deshauptstadt München beobachtete. „Es ist
wunderbar, den Frühlingseinzug so hautnah zu
erleben und Tag für Tag den Fortschritt in der
Pflanzenentwicklung zu sehen“, sagt die junge
Wissenschaftlerin. Deswegen freut es die Ingol-
städterin besonders, dass ihre Arbeiten in einem
von der Deutschen Forschungsgesellschaft geför-
derten Projekt im Rahmen einer Promotionsstel-
le am Fachgebiet für Ökoklimatologie fortgesetzt
werden.

Die Geographin wird dabei die Umweltreak-
tionen in der Phänologie auf Klimaerwärmung
und Verstädterung untersuchen. Phänologisch
beobachtet werden Birke, Ahorn und Kastanie,
wobei der Birke aufgrund ihres Potenzials, Aller-
gien auszulösen, die größte Bedeutung beigemes-
sen wird. Aber nicht nur in München, auch in In-
golstadt werden in den kommenden drei Jahren
Untersuchungen durchgeführt. Zahlreiche Bäu-
me werden mit Sensoren für Lufttemperatur und
-feuchte sowie Bodentemperatur- und -feuchte
ausgestattet. Das Zentrum für Allergie und Um-
welt in München wird Untersuchungen zur Al-
lergeniziät und Schadstoffbelastung durchführen,
wodurch sich die Wissenschaftler weitere wert-
volle Erkenntnisse erhoffen.

„Städte sind Extremstandorte. Der urbane
Raum unterliegt einer Vielzahl von Veränderun-
gen und Belastungen, die unter anderem höhere
Temperaturen bewirken und somit das Pflanzen-
wachstum beeinflussen“, erklärt Susanne Jochner.
„Die Beobachtung des Verhaltens der Pflanzen ist
gerade dort besonders wichtig, da wir durch die
höheren Temperaturen Rückschlüsse darauf zie-
hen können, welchen Veränderungen biologi-
sche Systeme unterliegen werden, wenn der glo-

bale Erwärmungstrend anhält.“ Was sind die
möglichen Konsequenzen eines veränderten
Blühverhaltens der Hängebirke auf die Gesund-
heit des Menschen durch Allergien auslösende
Pollen? Welche Einflussfaktoren neben der Tem-
peratur spielt bei der Pflanzenentwicklung eine
wichtige Rolle? Dies sind weitere Fragen, die in-
nerhalb ihrer Doktorarbeit zu beantworten sind.

„Eine ausgeprägte Erwärmung, vor allem in den
vergangenen drei Jahrzehnten, haben in den
gemäßigten und hohen Breiten zu deutlichen Ab-
weichungen in der phänologischen Entwicklung
geführt“, erklärt Annette Menzel. Eine Vielzahl
von Studien belegt, dass Frühjahrsphasen, wie die
Blüte von Hasel, Schneeglöckchen oder Forsy-
thie, sich immer früher im Jahr beobachten lassen.
Global angelegte Untersuchungen zeigen, dass
sich der Eintrittstermin der Frühlingsblüher im
Durchschnitt um 2,4 Tage pro Jahrzehnt verfrüht.
Im Jahresverlauf nimmt dieser Trend ab und
Herbstphasen wie Blattverfärbung und Laubfall
werden zeitlich verzögert beobachtet. Das ergibt
eine Verlängerung der Vegetationsperiode von et-
wa zwei Wochen, welche überwiegend auf dem
zeitigeren Frühjahrsbeginn beruht. „Bereits im
Jahr 1999 konnten wir für Europa eine Verlänge-
rung der Vegetationsperiode um 10,8 Tage seit
Anfang der 1960er Jahre dokumentieren“, erklärt
Menzel.

Ferner kann durch die Analyse des atmosphäri-
schen CO2-Signals auf die Vegetationsentwick-
lung geschlossen werden. Der saisonale Abfall
der CO2-Konzentration durch die CO2-Aufnah-
me bei der Pflanzenphotosynthese tritt heute im
Vergleich zu den 1960er Jahren etwa sieben Tage
früher ein, was auf den früheren Beginn der Ve-
getationsperiode deutet. Während sich der Groß-
teil der phänologischen Arbeiten auf Pflanzen be-
zieht und Rückschlüsse auf die Mikroebene er-
möglicht, werden durch die Auswertung von Sa-
tellitendaten dominante Vegetationselemente
und großräumigere Gebiete untersucht.

Leser als Naturbeobachter

„Auf die Ergebnisse der Aktion Frühlingserwa-
chen 2009 sind wir besonders gespannt“, sagt Su-
sanne Jochner. Die gewonnenen Daten von For-
sythie, Flieder und Apfel werden für phänologi-
sche Karten genutzt. Da die Blüte im Frühling na-
hezu ausschließlich von der Temperatur be-
stimmt wird, können durch die Mithilfe der Be-
völkerung thermisch begünstigte Lagen im Ver-
breitungsgebiet des DONAUKURIER festge-
stellt werden. In größeren Städten wie Ingolstadt
ist ein Stadtklimaeffekt zu erwarten, der sich
durch eine frühere Blüte aufgrund der höheren
Temperaturen im urbanen Bereich auszeichnet. Je
mehr phänologische Daten gesammelt werden,
desto genauer können auch die Unterschiede
zwischen einzelnen Standorten aufgezeigt wer-
den. Ein Vergleich mit den Phänologiedaten, die
in den letzten Jahren von ehrenamtlichen Beob-
achtern des Deutschen Wetterdienstes gesam-
melt worden sind, ermöglicht Rückschlüsse da-
rüber, wie stark sich der Blühbeginn durch die
Klimaänderung verfrüht hat. DK

Aktion Frühlingserwachen
Phänologie bekommt in Zeiten des Klimawandels besondere Bedeutung

Der Flieder ist fast überall zu finden. Deshalb eignet er sich besonders gut als Beobachtungsobjekt der Phänologie. Foto: DK

Daten online stellen

Auch mehr als 20 Jahre nach der Reaktorkatas-
trophe von Tschernobyl dezimiert die radioakti-
ve Strahlung die Zahl der Insekten in der Region.
Das hat eine Volkszählung bei Hummeln,
Schmetterlingen, Libellen und Grashüpfern ge-
zeigt. Anders Pape Møller von der Universität Pa-
ris-Süd und Timothy Mousseau von der Univer-
sität von South Carolina (USA) zählten zudem
die Spinnennetze in der Gegend um den Reaktor.
Mit zunehmender Strahlung sinke die Zahl aller
dieser wirbellosen Tiere, berichten die Forscher in
den „Biology Letters“ der britischen Royal So-
ciety.

Møller hatte in den
Wäldern von Tscher-
nobyl von 2006 bis
2008 jeweils im Mai
und Juni an 731 Punk-
ten Insekten und
Spinnennetze gezählt
sowie die Strahlenbe-
lastung gemessen.
Die sei mit Abstand
die umfangreichste
Datensammlung
über die Häufigkeit
von Tieren um
Tschernobyl. Die
Analyse ergab, dass
die Zahl der unter-
suchten Tiere im Mit-
tel mit steigender
Strahlenbelastung ab-
nahm, auch wenn an-
dere Einflüsse wie et-
wa Bodenart, Lebensraum und Bewuchs berück-
sichtigt wurden. Eine frühere Studie derselben
Autoren hatte bereits ähnliche Ergebnisse für die
Häufigkeit und Vielfalt von Vögeln in Tscherno-
byl ergeben.

In Tschernobyl in der heutigen Ukraine hatte
sich am 26. April 1986 das bislang schwerste Re-
aktorunglück ereignet, bei dem der Reaktorkern
sowie das Gebäude von Block 4 des Atomkraft-
werks (Foto) zerstört wurden. Die Strahlung ver-
breitete sich in ganz Europa. dpa

Im Rahmen der Bayerischen Klimawoche 2009
arbeitet DONAUKURIER online mit den Wis-
senschaftlern zusammen und ruft die Leserinnen
und Leser zur Mithilfe auf: Wer eine Forsythie, ei-
nen Flieder oder Apfelbaum im Garten hat, der
sollte den Blühbeginn beobachten und den Ter-
min melden unter www.donaukurier.de/klima.
Dort kann man ein Kontaktformular aufrufen
und weitere Hintergrundinformationen erhalten.

Ebenso gut kann man seine Daten unter der Te-
lefonnummer (01520) 3259387 durchgeben. Als
Dankeschön für das Mitmachen werden Bücher
zum Klimawandel verlost. Schulklassen können
zusätzlich eine Fahrt zum Wissenschaftszentrum
gewinnen. Dort können die Schüler den Wissen-
schaftlern bei der Arbeit zusehen, die Messplatt-
form und das Messinstrumentemuseum des
Fachgebiets besuchen. DK


